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DIie »Neuen«
Lern- und Entwicklungschancen für dıe Gemerinden

Mit Neuhinzugekommenen koöonnen
die Gemeinden ihren eigenen Glauben

Neu wahrnehmen und reflektieren

lernen; sS1e konnen entdecken, WIe Ein
Lernchance für dıe emenmnde

heit in1egelebt werden, WI1Ie Ge
meinde als Leib Christi und olk Gottes Kirche 1st Lebensgemeinschaft INn Christus, INn der

Menschen gemeinsam lernen, als ChristInnenen kan V.IN. Integration Von Neu-
en Das griechische Wort TÜr Jüngergetauften ist  f sozlales Geschehen, das auf

etial meln chüler und Lehrlinge; und das
seine geistliche Tiefendimension hın bedeutet: ernende ChristInnen lernen VOT

theologisch gedeute werden annn der aufe, nach der aufe, e1Nn eDen lang. Christ:
SeiINn bedeutet: INn e1ner Lebensgemeinschaft mMIt
anderen immer mehr TISUN werden Der

annn imMmMmMmer ein/e »Neue/rT« e1ner De Missionsauftrag Jesu In 28 verwelst darauft:
stehenden (‚emeinde dazu OmMmt, De » Darum geht allen Völkern, und MaC alle

deutet das [Ür alle Beteiligten e1Ne große Her Menschen meılınen Jüngern ‚=Lernenden);
ausforderung. 1es gilt [Ür Neugetaufte ebenso tauft S1e auf den Namen des Vaters und des Soh:
WIe für Menschen, die inren Wohnort gewech- 1eSs und des eiligen Geistes, und sie, alles
selt haben Als Christin DZW. Christ versucht efolgen, Waäas ich o11ch eboten EK
INn der Orülichen (‚emeinde SCHIUSS nden, Integration VON »Neuen« In e1Ne estehNen:

neuen) Ort Heimat Glaubensbrü de (‚emeinde kann er auch als Lernprozess
dern und Glaubensschwestern en |ieser verstanden werden, dem alle Beteiligten
Vorgang 1St NOöchst SeNsS1De und spannen menschlich und eistlic wachsen können Frei-
EIC /Zumeist WIrd er MIt dem egri der »IN- ich Hedarf @S entsprechender Strukturen und
tegration« 1eDen Die Integration VON Inszenierungen, amı dieser Prozess tatsächlic
»Neuen« In e1ne Destehende CNArısiliche (Ge wechselseitig sSeıin kann enn der Raum, den
meinde DZW. (Gemeinschaft 1St e1N hoch komple- die »Neuen« einnehmen und In den S1Ee sich und
AC3, SOZ1lales SOWI1E geistliches (‚eschehen In nre Erfahrungen einbringen können, 1St iImmer

Beitrag wollen WIT exemplarisch einige S - 1Ur oTrOS, WI1e iInn die bestehende eme1nde
ziologische und theologische Aspekte dieses TÖfMNet und mit den »Neuen« gemeinsam C
Prozesses reflektieren taltet
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Wie schwierig solche Prozesse SINd, WIrd INn wesentlich drei Bedürfnisse nach ntellektueller
der eiflex10n einer pastoraltheologischen Studie Vertiefung des aubens, nach spiritueller Ver:
ZUR  = kErwachsenenkatechumenat VOIN Petr (0101 wurzelung und praktischer Einführung In das
und Michal apläne euulc Jung-ChristIn- kirchliche eben
nel Aaus Ischechien wurden e  a »  as könN:
NeN Sie VON Christen, die als Kind Oder er
als Sie getauft worden Sind, lernen?« Und Integration in famıilıale
ekehrt: » Was, denken Sie, können diese VON Struktu ren
Nell lernen?« (Jenannt wurden Kenntnis der
kirchlichen Tradition, der ibe] und der Lesun- Dennoch verwelsen die Studienergebnisse dar:
gen De]l der Liturgie. Wissen und Überblick der auf, dass Integration als wechselseitiger Prozess
»Alt-ChristInnen« g  e Orientierung und VON Nehmen und en zwischen den eın
iüUhren In den kirchlichen ag e1n. Als INSPI- BESESSECNEN und den Neuzukömmlingen seın Po-
jerend Wurde auch das Lebenszeugnis jener enzlal NIC immMmer entdalte Wie STe s

die Möglichkeiten des reflektierenden Ma
rungsaustausches heider ruppen? Kommen die»Zeugnis, ass der Glaube

ebendig ISt C Erfahrungen und Wünsche der » Neuen« ausrel
or Können S1e sich mit Inren Beiträ:

ChristInnen bezeichnet, die tief verwurzelt 1M en einbringen und (‚emeinde mitgestalten?
(Glauben in Teue und Ausdauer christlich leb: Die genannten ylntegrierten« der Studie
ten auch und gerade UrC die /Zeit der Verfol jene, die regelmäßig gottesdienstlichen Le
gung 1M kommunistischen egime Verantwor: ben teiilnehmen, SICh In e1Ner BiDel-, INn e1ner Ehe
tungsbewusstes eten,CVOT dem Na: runde Oder ähnlichen Kleingemeinschaft CMN8d-
IMnen Gottes, ege kirchlicher Iraditionen xjeren und Mitverantwortung und Dienste der
WUurden angeführt (jemeinde übernehmen aben Ssich ohne /wei-

Umgekehrt meilnten die eiragten, dass Inr fel INn e1Ne Destimmte SOzialform VON auDens
eigenes, unges (laubensleben auch Inspiration eingefügt. Auffallend SINd aber e1ne g
IUr die » Alt-ChristInnen« edeuten kann e1Ne WI1SSE Binnenorientierung dieser Gruppen auf 1N-
Dewusstere Teilnahme kirchlichen eben, nerkirchliches en SOWI1E der enlende ezug
Nnach dem Weniger 1st oft mehr. Persönli- Universalkirche, Okumene und (‚esell.
che Überzeugung, Authentizität, persönlicher COMa Und Sind jene, enen 1ese Art, (Ge
Einsatz selen ihr besonderer Beitrag. Die efrag: meinde eben, NIC entspricht, SCANON DEI
ten ijelten sich selbst für eın Zeugnis, dass der ynNicht-integriert«?
(Glaube e  1g 1ST. ET kann, ohne VON (Geburt Auch die, eren ewegorun TÜr die au{tfe
mitgeliefert Ooder MC religiöse kErziehung 1M e1nNne Hochzeit oder der »Tamiılläre Friede«9
Kindesalter aNETZOEEN se1ln, von Fkinzelnen SINd orranglg üÜbDer die amilie In die Kirche e1N-
entdec und ntfaltet werden auch In e1nNner Sa- gebunden Uund zeigen SOIC ekklesiologisc
kularisierten Gesellscha: WI1e In Ischechien [Die iragenswerte Binnenorientierung. Sie zeigen,

Erfahrungen bringen die Jung-ChristInnen W dS empirischen Studien? zufolge charakterıs
Frer Meinung nach In die Kirche mit. emwol tisch TÜr christlichen Glauben In mitteleuropäi-
len sich die »Neuen« einbringen und aulßern Schen Regionen 1sSt: e1n oftmals primär Nd1IVICAUA:
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1SUSC und amıl1a strukturiertes Glaubensle sich age Was können WIT als (‚emeinde VON

ben olches 1St egl zelgt aber auch e1nNe C den Neu  ristInnen ernen? Diese bringen Ja
WI1SSE yverbürgerlichte« Schieflage gehört ZU  3 hre je persönlichen Lebens Uund (Glaubenser
CArIiSiÜchen Glauben doch iImMmmMmer auch der ( ge fahrungen mi1t. Auf 1ese zeitgerecht Ören,
sellschafts)politische ezug und die rage, WIe ass auch In Zzug auf cCNristliche (Jemeinde
In Zeiten sozioreligiöser Iransformationsprozes- formen erninderischer werden Integration meln
e e1n (Glaubensleben und -lernen aussenen Ja NIC  9 alles [Ür die Neugetauften LunNn, SO  S

kann, das sich NIC primär Heimat Uund Fa dern mit innen gemeinsam als (;emeinde
mıe ran wachsen

»Manche (emeinden erschöpfen sich 1M Die Studienergebnisse ermöglichen Cd, (ze
binnenfixierten Aktionismus e1nes harten erns meinde für das Problembewusstsein ens1ibl
und können NIC mehr wahrnehmen, Wads Freu- 1sıeren »Erfolg« und »Misserfolg« VON Integra-
de und Hoffnung, Irauer und Angst der Men: 10 SiNd Ienbar NIC automatisch und ohne
SscChen SINd, miIt enen S1e Ür Tür en Vor welteres auszumachen Theologisch eichen W e-

allem wächst die Sehnsucht nach spirituellen ET der /Zufriedenheit der Integrierten noch der (Ge
fahrungen und nach SiNNvollem SOzZlalen Enga meinde dus und auch NIC die Zugehörigkeit
gement gerade Menschen INn uNnseTel Brei- e1iner bestimmten SOZzialform, jestzustellen,
ten «> Friktionsfreie /Zugehörigkeit und 1e Integration sSE1 elungen. Umgekehrt edeute

auch y»Scheitern« NIC automatisch das Ende 1:denheitsgefühl SINd jeden:  S theologisch sicher
NIC ausreichende ()ualitätskriterien TÜr gelun 11es Integrationsprozesses; entscheiden ISt, WOÖO-

gEeNE Integration. Tall und WIe gescheiter wird, und Was daraus
elernt werden kann VON den und en
ChristInnen

Anfrage dıe Gemeinden

Auch die anderen Gruppen, bei enen die Inte: Verortung des Glaubens
oration aut der erwähnten Studie Nnicht elungen
ISt, Sind e1Ne Anirage die (Gemeinden und Neugetaufte »mMmussen mehr und mehr heraus-
die Kirche en den individuellen Schwierig- inden und erproben, ihr eigener (Irt als
keiten der efragten, verwelst der Befund nNdi- Christ und Christin Gemeinde, NC und (se:
rekt auch auf wesentliche klemente VOIN Inte sellschaft 1st. Sie MUssen Formen inden, WI1e S1e
gration Begleitung des Neugetauf- den (:lauben In 1inrem ag eigenständig en
ten, tragrähige und belastbare Beziehungen, können 1es wIrd UMSO Desser möglich se1n,
nachgehende Auimerksamkei und reflektieren- WeNnNn regelmäßiger Kontakt und Austausch mMIt
des espräc über den Integrationsprozess, e1ne anderen Christen gegeben SINd, WODEe1 den aten
ogrößere 1e Lebensgemeinschaften, Le: e1Ne besondere Verantwortung zukommt .«4
bensformen und Teilhabemöglichkeiten. der aufTfe wird e1n Mensch INn die Kirche

kin Verständnis VON Integration als wech- eingegliedert. 1eS eröffnet einen oroßen aum
selseitigem Lernprozess könnte hier helfen, die: Lebensmöglichkeiten. Keinestfalls wird

er/die kinzelne VON vornherein auf e1ne DEePE emente DETSON-, S1tUati0ons: und zeitgerecht
entwickeln Die »Eingesessenen« könnten stimmte SOZlologische Form VON Christsein Test-
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gelegt, auch NIC auf eiıne esimmte (‚emein- etaufte SOl e1n mündiger Christ, e1ne mündige
deform kEntscheiden: Sind Kontakt und Aus istin werden onnen dem evangelischen
tausch also Beziehung anderen ChristInnen Iheologen Hans-Jürgen Fraas> ass sich e1n SO|:
()hne die (‚emeinschaft mit anderen TISUN cher beschreiben als einer, der die in  Z gemäße
nen kann niemand (Ohrist werden. Ohne S1e VeTl- Form des CNHris  e1Ns SC Uund Was dies
trocknet der (‚laube 00 Iheorie uUund eltan Sß rfährt ET iM Ausstrahlungsbereich christ
schauung ohne Lebenspraxis. Aber Ziel der icher (‚emeinde.
Integration Ist NIC In erster in1ıe die und Dieses /iel erinner zugleich die emelınde
Einpassung IN e1ine estiimmte Gemeinde, SO  S daran, Was inr selhst aufgegeben 1st. Die ufga
dern onkrete Verortung des aubens INn der DE, mündige/r Christ/in werden, 1St Ja Tür
Kirche, SOdass dieser werden kann, Wa er 1St: jede und unabgeschlossen und UunaDb-
e1ıne Lebenspraxis mMiIt anderen /Ziel SL, dass schließbar. Keine (emeinde haftf SCANON alle
er/die Neugetaufte, den hm/ihr gemäßen Ort
In Gemeinde, Kirche Uund (‚esellschaft indet »Keine Gemeinde hat schon
ieses /Ziel iIst e1nNn malßgebliches Kriterium VON alle Möglichkeiten ausgeschöpft,
Integration. den christlichen Glauben en «

kEntscheidend ISt: Der/die Neugetaufte Soll
se1ne VON Ott her CTgaNZECNE Berufung und die Möglichkeiten ausgeschöpit, den christlichen
inm dazu gesche  e Charismen entdecken, Glauben en SO e{r das Ziel, den md
entfalten, entwickeln, eDen und einbringen kön eigenen (Ort In Gemeinde, Kirche und Gesell:
NeNn Er soll seinen Dienst In Kirche und (‚esell SCHaft iinden, Gemeindemitglied und
SC SINNVOlL, 1LITeiCc und ın Freude ausüben die (‚emeinde als und immer wleder

Ne  S Integration VOIN Neugetauften
»Lebenspraxis mit anderen C In ewegung und kann unruhig machen

Wer DiN ich als ChristIn? Worum willen
können Die Neugetauften sollen inren (‚lauben WIT als (‚emeinde?
In .Ott tief verwurzeln, spirituell wachsen und [)ie » Neuen« können die eN« aran ET -

jeliern Önnen; das Wort (ottes oren Uund die Ca innern, dass Chris  erden e1N ständiger Prozess
kramente teiern 1)as bedari e1nes Ortes, dem ISt; dass (‚emeinde kein Selbstzweck ISt, Oondern
dies entdeckt, gelernt, geu werden kann mMiIt Berufung und uftrag nat.
anderen, die begleiten, aniragen, bekräftigen
Oder M üben Hierzu SOl Integration In Ge
meinde dienen Modelle von lntegra'tion(‚emeinde 1st also Lernort, der kinzelne
iınrem eigenen TI  IC eben eirelen und Wenn Kirche dazu da ISt, » Einheit 1N Vielfalt«

ermächtigen kann ESs geht nicht Stabilisie: darstellen und Öördern können kl
rung und passung, Formatierung und SESsS dann nat das auch Auswirkungen auft die Bilder
haftwerdung. )ie Verortung In einer (‚emeinde und Vorstellungen, WI1e ygelungene« Integration
ermöglicht, dass (‚laube lebendig bleibt mMit auss1ie und WI1Ie S1e erreichen 1St. In der SO

WegbegleiterInnen vertieft und gepflegt wird, In ziologie edeute Integration ‚abgeleitet VO  3 ja
Kirche und (‚esellschaft WIrken kan  S er Neu teinischen integratio, »Ganzwerdung«) die DTO
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zesshaite Ausbildung e1Nes (;anzen Integration trägt keines der Modelle weit Ein bloß d

beschreibt einen dynamischen, lange andauern: Sim1ılerter Christ kann se1ine speziÄschen Cha
den und sehr diiferenzierten Prozess des Zu rismen NIC entwickeln und einbringen die

sammenfügens und usammenwachsens VON (Gemeinde entwicke sich NIC weiter. In einer
Unterschiedenen einer inheit DZW. (‚anzheit Gemeinde, die Zugehörigkeital ermöglicht,

mit dem Ziel, XKIUSION (Ausschluss und SE
gregation (  sonderung) mMinımıeren Er » Einheit als wechselseitiger
möglichung VON Partizipation spielt aDel e1ne Lernprozess K
Schlüsselrolle

ES lassen sich ologisc drei Modelle cha gehört der »Neue« (bestenfalls) der Gruppe,
rakterisieren Im Assimilationsmodel edeute der eTr besten und pleg! dort Se1INeEe

Integration, dass sich jemand Z e1n/e Mi en  al; auch nier ern weder el noch die GE
orant/in) der dominanten Mehrhei  uUltur des meinde dazu Das MuUu.  ulturelle Modell schützt

ZW al die endes »Neuen« und ass ihnAufnahmelandes einzufügen und se1ne ers
artigkeit aufzugeben hat. Zugehörigkeit erfolgt (‚emeinwohl der (;emeinde mitgestalten, aber
über Anpassungsleistung. Separations- und se1INeEe speziÄische: Charismen Jeiben als Lern:
E  SioNnsmodell wWIird Integration über die Er herausforderun: TÜr alle Uunsichtbar.
[üllung VON Regeln und Bestimmungen erreicht,
die jemand rfüllen und einzunalten hat,
dazuzugehören. kine SOIC formale Integration Einheıit in ı1e
Ördert das Nistehen VON Subkulturen und SON:

Fin Verständnis VON » Finheit In Vielfalt« als Be

» sozioökonomische un Dnolitische ziehungsSprozess, In dem Pluralität und
TeNzenNn wesentliche Lernmöglichkeiten [Ür alleTIeilhabemöglichkeiten «
Beteiligten Sind, [11USS$ weliter gehen Die nter
chiede zwischen den »Neuen« und den eN«dergruppen, die ausgeschlossen Sind Das multi:

kulturelle odel ermöglicht Integration da DZW. den eN« ıntereinander SiNd N1IC NUrTr

UnC. dass die Integrierenden SO710Ö0k0N0- schützen, S1e Sind OffeNnsiv ans 1C olen
Uund reilexX thematisiere Nur SINd Ent:mische und politische Teilhabemöglichkeiten

eröffnet ekommen. Zugleich werden die wicklung und Wachstum für alle möglich. Die
rellen Unterschiede explizit respektiert und DE Unterschiede und ONILlLkKTte Sind e1N unschätz
schützt |)ie kulturelle en kann ewahrt ares Potenzial {ür die Entwicklung der Ge
werden, die Integrierenden (‚anzen meinde und 1Nrer Mitglieder. 1eSs impliziert Irel
teil und ges  en S mit. Integration edeute ich Schwierigkeiten und Schmerzen aber Fin:

heit verwels Ja N1IC auf Harmonie, oNndern/Zugehörigkeit und e1lhabe der Gestaltung
des (‚emeinsamen. meln 1eDe Wachstum In der 1eDe 1st ohne al

Überträgt [Nan 1ese Modelle auf Pfarrge- den aber ohl kaum aben
meinden, Nan onl alle drei auch INn Je kntscheidend für e1n ekklesiologisch aMl ZC
weiligen pastoralen Varianten erstie Ein: Integrationsverständnis cheint alSO
heit jedoch als 1e ZUT Vielfalt und ZUT Diffe: die rage sSe1INn. Wie werden Einheit, Pluralität
Tenz und arın als wechselseitigen Lernprozess, und Differenz ın inrem Zusammenhang wahr:
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und interpretiert? (‚elten Differen verschieden Sind, Hildet die Grundlage TÜr e1nNne
zen und ONIlLkKTe als Störungen, die s rasC ygelungene« Integration.
beseitigen Silt, weil S1e zerstören? ()der mMmachen
S1e authentische kinheitserfahrung überhaupt
erst möglich? Menschen können 1Ur einig sein, Kırchen- und Gemeimnmndebilder
WeNll S1Ee hre kinzigartigkeit und Andersheit
verstecken Oder raußen halten MUuUssen Uund als FÜr das elingen e1Nes Integrationsprozesses

WI1e S1e sind seın dürfen ntegrati pielen auch die Bilder VOIN CNATSTUCHeET (jemein-
0 die auf »Ganzheit« zıe  9 INUSS dus hristli de und Kirche die Individuen WIe auch die (e
cher IC® IMMer auch und gerade die ers: meinde pragen e1Ne entscheidende Kir:
und kinzigartigkeit des kinzelnen 1M IC Ha che als Heimat, Burg, Weggemeinschaft. 1eSse
Den, wanren und Oördern wecken ederum estimmMte (‚efühle INn uUuNns

/Zur Ganzheit, die Integration erstrebt, cherheit, Nähe Freiheit), Sehnsüchte und TAaUuU-

ehören er wesentlich Fragmentarität, Un ( Heimat, Geborgenheit, harmonische Fami-
vollkommenheit, Unterschiede In der 1e Sind lie) b ich Kirche mehr als ergende Kuschel
sS1e yaufgehoben« gerade NIC beseitigt, SOTNMN- ecke sehe, die N1IC MC andere Uund Temdes
dern s1e kommen Zu  3 Leuchten. Differenzen gestört werden darf oder OD ich mehr In
Sind VON als jene Grenzerfahrungen VeT: der Iradition des EFxX0Odus sehe, der
stehen, enen und durch die der kinzelne und stimmung WeC und (Offenheit für eues
die anderen In der Erkenntnis des (‚anzen und zie.  9 MaC einen entscheidenden Unterschied /
der ahrhe1 wachsen Uund sich entwickeln kOÖN-: VOINl UuNSs tragt solche Kirchenbilder In
el inheit 1ST möglich 1Ur WUTC Gott, der als Sich, auch WeNnN S1E UrCNAaus widersprüchlich
1e die Unterschiede und Brüche 11- se1ın mögen und mMels vorbewusst SINd Wenn
NAalt. S1E sich auch der eyxakten |‚wissenschaftlichen)

In der integrativen Pädagogik das 1St jene Beschreibun entziehen, Jeiben S1e ennoch

Pädagogik, die sich mit der Integration VOIN KIN: NIC wirkungslos, ondern teuern und Deurtel
dern mMit uUund ohne Behil  er beschäftigt len Verhalten auch LIeUu /Zugezogenen C
iDt 65 eın aradigma, das Integrationspro- enüber. Sie estimmen, WIEe und WIT unNns

Z  9 die VO  3 (eist Christi etragen SINd, 9 selbst und anderen einen atz 1mM S  ge der
send cheint »Normal ist verschieden spin«.© emen1ınde zugestehen und ZUWEI-

SEl Kirchenbilder Dieten also N1IC NUur Orien-
tlerung, Oondern S1E ermöglichen Oder verhin-»Normale Menschen 21O0t NIC: C
dern auch eigene SOWI1Ee gemeindliche

Die Andersartigkeit der NEeu Hinzugekommen lJungen.
elche Bilder VON (‚emeinde können NUuNnkann für die (‚emeinde die kErinnerung aran

se1n, dass alle enschen, auch die. Alteingeses- dazu eitragen, dass die »Neuen« mutg auf
verschleden SiNd » Normale« enschen Hestehende (‚egmeinden zugehen? In den Vor:

ibt s NIC Jede/r nat se1ine spezifischen Bega stellungen VOIN e1iner CNrIiSsiichen (emeinschaft
bungen und Berufungen, die er/sie einbringen vermischen sich sOozlologische Uund theologische
kann Erst die ende und reflektierte Wahr: Bilder. Unter diesen ildern wIird sich Vermut-

nehmung und Anerkennung, dass Menschen ich einiges nden, Was Kar] Kahner als »Subku:
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tane Häresie« einordnen würde enn obwohl voll ausschöpfen, ondern lediglic einen Teil da:
das /Zweite Vatikanische ONZ die dynamischen, VON ZU  3 USATuC pringen Nur die Gesamtheit
schen Bilder e1iner CNristlichen (Gemeinschaft der (‚aben MacC den Leib des Herrn sichtbar. «”
wieder INn krinnerung erufen hat, bleibt der Fin: Das zweilte Bild, Nämlich Kirche als Volk
TUC bestehen, dass die über Jahrhunderte e1N- (‚ottes Z Z WEeIS darauf hin, dass .Ott
geübte antimodernistische Haltung der Kirche, In der Handelnde 1St und das Volk sSe1in kigentum.
der S1e sich WIe e1Nne feste Burg den Anprall Er eru das Volk, chließt mMIt ihm eiınen Bund,
der Sündigkeit der mModernen Welt schützte, VON ihm geht immer wleder die nitiative dus
noch N1IC überwunden 1ST. Diese Burgmenta- Diese IC ewahrt die Kirche aVOT, sich als
11a ekommen leider auch NEeUuUeEe jeder reıin menschliche Einrichtung sehen In
spuren. usammenhang besagt dies, dass NIC: WIF

andere Menschen J0 Kirche berufen, hinzufü:
en Oder das eC hätten, innen den Zugang

LEeID Christi und olk Gottes erlauben oder verweigern, ondern Ott als
der Kufende Zugleich esa: das Bild, dass die:

Von den vielen Bilder, die das Zweite Vatikanum SE Berufung NIC für jeden einzeln geschieht
ebDen erweckt hat Uund die sich unabhängig Uund soller ondern dass Oott die

das Grundverständnis VON Kirche als » Commu:- Berufenen einem Volk zusammenfügt. Diese
N10«, als (Gemeinschaft der Gläubigen mit Ott mMiIt der individuellen Berufung geschenkte (S@
und untereinander, WIe e1N en 1n meinschaft ist e1ıne Deliebige kigenschaft, SOT-

ZIE  9 sollen ZWEel zentrale Bilder herausgegrif- dern 00 konstitutives Wesensmer nristli:
en werden urce vlele Jahrhunderte 1INAUTC cher kExistenz.
hat sich die Kirche VOT em als mystischer Leib
Christi verstanden Während bei Paulus (V:
Kor 12,12-31) das Bild vorranglig dazu diente, Charakter des Unfertigenden Austausch innerhalb e1nNes lebendigen Or
JanNısSmMuUSs Uund diegkErgänzung ar Darüber hinaus MaC das Bild VO  => pilgernden
zustellen, wurden INn der Geschichte der TC (Gottesvolk deutlich, dass die Kirche auf iınrem
die Unterschiede zwischen den hierarchischen Weg e1ner ständigen nneren und außeren Wand
Ständen, den Klerikern und den Laien, amı be lung (Ecclesia SCINDET reformanda) unterworifen
zeichne Uund legitimiert. Diese Interpretation 1St. Die Kirche ste dem Charakter des
WUurde C das /weite Va  anısche KOnzil Vorläufigen, Unfertigen und bildet also alles
zurückgewiesen und die ursprüngliche eu: dere als e1Ne yperfekte Gesellschaft« [DDie Kirche
LUNg, ämlich dass die verschiedenen (Glieder »WIT| erst INn der himmlischen Herrlichkeit voll
einander ergänzen und aufeinander angewlesen en! werdentane Häresie« einordnen würde. Denn obwohl  voll ausschöpfen, sondern lediglich einen Teil da-  das Zweite Vatikanische Konzil die dynamischen,  von zum Ausdruck bringen. Nur die Gesamtheit  biblischen Bilder einer christlichen Gemeinschaft  der Gaben macht den Leib des Herrn sichtbar.«?  wieder in Erinnerung gerufen hat, bleibt der Ein-  Das zweite Bild, nämlich Kirche als Volk  druck bestehen, dass die über Jahrhunderte ein-  Gottes (z.B. LG 2), weist darauf hin, dass Gott  geübte antimodernistische Haltung der Kirche, in  der Handelnde ist und das Volk sein Eigentum.  der sie sich wie eine feste Burg gegen den Anprall  Er beruft das Volk, schließt mit ihm einen Bund,  der Sündigkeit der modernen Welt schützte,  von ihm geht immer wieder die Initiative aus.  noch nicht überwunden ist. Diese Burgmenta-  Diese Sicht bewahrt die Kirche davor, sich als  lität bekommen leider auch neue Mitglieder zu  rein menschliche Einrichtung zu sehen. In un-  spüren.  serem Zusammenhang besagt dies, dass nicht wir  andere Menschen zur Kirche berufen, hinzufü-  gen oder das Recht hätten, ihnen den Zugang zu  Leib Christi und Volk Gottes  erlauben oder zu verweigern, sondern Gott als  der Rufende. Zugleich besagt das Bild, dass die-  Von den vielen Bilder, die das Zweite Vatikanum  se Berufung nicht für jeden einzeln geschieht —  zu neuem Leben erweckt hat und durch die sich  unabhängig und isoliert —, sondern dass Gott die  das Grundverständnis von Kirche als »Commu-  Berufenen zu einem Volk zusammenfügt. Diese  nio«, als Gemeinschaft der Gläubigen mit Gott  mit der individuellen Berufung geschenkte Ge-  und untereinander, wie ein roter Faden durch-  meinschaft ist keine beliebige Eigenschaft, son-  zieht, sollen zwei zentrale Bilder herausgegrif-  dern ein konstitutives Wesensmerkmal christli-  fen werden. Durch viele Jahrhunderte hindurch  cher Existenz.  hat sich die Kirche vor allem als mystischer Leib  Christi verstanden. Während bei Paulus (vgl.  1Kor 12,12-31) das Bild vorrangig dazu diente,  Charakter des Unfertigen  den Austausch innerhalb eines lebendigen Or-  ganismus und die gegenseitige Ergänzung dar-  Darüber hinaus macht das Bild vom pilgernden  zustellen, wurden in der Geschichte der Kirche  Gottesvolk deutlich, dass die Kirche auf ihrem  die Unterschiede zwischen den hierarchischen  Weg einer ständigen inneren und äußeren Wand-  Ständen, den Klerikern und den Laien, damit be-  lung (Ecclesia semper reformanda) unterworfen  zeichnet und legitimiert. Diese Interpretation  ist. Die Kirche steht unter dem Charakter des  wurde durch das Zweite Vatikanische Konzil  Vorläufigen, Unfertigen und bildet also alles an-  zurückgewiesen und die ursprüngliche Bedeu-  dere als eine »perfekte Gesellschaft«: Die Kirche  tung, nämlich dass die verschiedenen Glieder  »wird erst in der himmlischen Herrlichkeit voll-  einander ergänzen und aufeinander angewiesen  endet werden ... Bis es aber einen neuen Him-  sind und zwar jenseits institutioneller Rangun-  mel und eine neue Erde gibt, in denen die Ge-  terschiede (vgl. LG 6) wieder betont.® Dieser er-  rechtigkeit wohnt (vgl. 2 Petr 3,13), trägt die pil-  gänzende Charakter ist für die Aufnahme neuer  gernde Kirche in ihren Sakramenten und  Mitglieder in die christliche Gemeinschaft zen-  Einrichtungen, die noch zu dieser Weltzeit  tral. Denn keine einzelne Berufung kann »das  gehören, die Gestalt dieser Welt, die vergeht...«  zeichenhafte Zeugnis des Geheimnisses Christi  (LG 48).  332  Johannes Panhofer — Regina Polak / Die »Neuen«  DIAKONIA 40 (2009)Bis e aber einen Him
SiNd und enseits institutioneller angun mel und e1ne Neue krde oibt, In enen die (Ge
terschiede wleder betont_ $ Dieser ET“ rechtigkeit WO Petr 55 8ı trägt die pil
gänzende Charakter ist [Ür die Aufnahme gernde Kirche In ihren Sakramenten und
ieder INn die christliche (‚emeinscha: ZeT- Einrichtungen, die noch dieser Weltzeit
tral enn eine einzelne Berufung kann »das gehören, die (Gestalt dieser Welt, die vergeht.
zeiıchennNaite Zeugnis des Geheimnisses Christi (E 48)
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Die Kirche hat den historischen Auftrag, Die alsstabe und Bilder, die 1n e1ner CHhrSst:
den illen (‚ottes und das kvangelium iImmer lichen (‚emeinschaft gelten, werden VOIN ott
Desser verstehen, eben und verkün- Neu geSeTZL. Hs ist dies der orrang der Nade SO
den Für emael dies, dass sich jede WIEe sich In der Urgemeinde die uden als das ETST-
(‚emeinde angesichts potentieller Christen eruifene Volk gegenüber den »Spätberufenen«,
die ag| tellen IMUSS, In welcher e1se 1ese den Heiden, N1IC Desser dünken konnten,
die Weiterentwicklung der (‚emeinde iruchtbar können auch eute die genannten »älteren
ördern können Die Kirche Öffnet sich der Welt, Mitglieder« gegenüber den Neuhinzugekomme-
indem potentiell NeuUe ChristInnen und Nneue nen keine Privilegien eltend machen Alle Men:
jeder als Chance esehen werden können, Schen SINd die eınen irüher, die anderen später
das kvangelium immer besser erkennen und dUus Na ZU  => (Glauben gekommen. Das
INn der Welt eben WEeC Dankbarkeit

Blickt Nan In die Urkirche, WAarT sS1e (o)al|
U einen I  9 gemeinschaftlichen Lebens:
stil charakterisiert Menschen verschiedenster Berufung lehben und
Herkunift, mit unterschiedlichsten prachen und
aus verschiedenen Ozlalen Schichten nNnannten

Charısmen entfalten

sich »Bruder« und »Schwester«. Es Ist avon dUsS- Das Finden e1Nes Platzes In der chrısuichen GE
zugehen, dass e die Konkretisierung-dieser DO: meinschaft ist theologisch NIC 1Ur mit OZ10l0-
entiell universellen (Gemeinscha und der .ASt- gischen Kategorien, etwa mit dem Begriff der In:
ireundschaft gegenüber eder/m Wäal, die die e tegration, AaNZEIMMNESECN erfassen Das Finden
waltige Anziehungskraft des Urchristentums e1Nes Platzes INn e1ner i1chen (Gemeinscha
ausmachten [Ihr!| se1d einem Men: 1st vlieimenr CNg mMiIt dem Entdecken und eDen
Schen geworden, der nach dem Bild des chöp der eigenen Berufung und der ntfaltung der VON

lers wird, inn erkennen, Wo das ott geschenkten (harismen verbunden TÜr den
Fkinzelnen und für die (‚emeinde als SallZe Als

» Alle Menschen SInd Mitglieder der (Gemeinscha: SiNnd WITr aufgeru-
fen, eINander In geschwisterlicher AuimerksamauUus Na
keit 1M kEntdecken und en der persönlichenzum Glauben gekommen. K
Berufung gegenseltig unterstutizen und DE

veschieht, oibt e$S NIC mehr Griechen Oder Ju: gleiten. —.

den, Beschnittene Oder Unbeschnittene, TeuUnN- TEe1lNCcC SINd WIT arın reichlich ungeübt
de, Skythen, Sklaven Oder FrTeie« ( Kol S01 In und Mussen Desser senen lernen, W ds ott den
der Sprache VON eute MUuUssen WIT dass Fkinzelnen aben Z  3au der (Gemeinde
hier e1Ne mMu  ulturelle Gesellschaft vorlag, die geschenkt und welchen Platz eTtr für ihn/sie dUS$-

sich NIC dUus gegenseltiger Sympathie bildete, edacht hat Persönliche Berufung und gemeln-
ondern In der Zu einen einander em Men: Glaubensweg e1Ner (‚emeinde verschrän-
Sschen In e1Inem tieferen Sinn verbunden und ken sich und inge einander. enn die gE:
Zu  3 anderen Destehende Unterschiede UTC schenkten aben ntfalten ihre Ta erst In
die geschenkte (‚emeinschaft mit .Ott heilsam Kommunikation mit anderen Charismen Uund
relativiert wurden Sind adurch zugleic geschützt VOT ehlent:
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wicklungen. Ziel 1St die erlöste Verschiedenheit Bei allen Überlegungen diesem ema
1M Leib Christi Kor 12) Wenn Ott der ist e tröstlich und guL WISsen. ährend Je
sSÜlchen (‚emeinscha NeuUue Mitglieder der/jede VOIN UunNns noch unterwegs 1ST )

gesellt, dann 1st die Auinahme mehr als e1INe S - seinen/ihren Platz nden, hat ott unNs SCANON
zialpsychologische Trage Und auch die Vvornhnan- gefunden. Er hat unNns auf ewlg In se1ine Hand C
dene Pluralität iSst {ür die Kirche NIC infach e1Nn schrieben, und WIT aDe einen Platz In seinem
In Kauf nehmendes Übel, ondern e1Ne mit Herzen.
den ugen des auDens erkannte Wirkung des

egina Polak, Dr. theol., Mag. Phil., MAS (Spirituelle
z€ Aufnahme iSst mehr als Theologie), ist Assistentin Nstitut TÜr SC

eologie der Katholisch-Theologischen akKıl: dereine SoZlalpsychologische rage. ( Universitä: Wien. hre Forschungsschwerpunkte SINd
pirische eligions- und Werteforschung SOWIE Religion,

einen Geistes, der die verschiedenen Berufun: Glaube und Kirche In gesellschaftlichen Iransformations-
gcn wachsen ass Der separierende Nd1Iv1duUa: DTOZESSECN.

lismus WIrd berwunden, indem die n  ung Joannes Panhofer, Dr. theol., ist sisten: Nstitut für
Praktische eologie der Katholisch-Theologischender Charismen die (‚emeinscha gebunden Fakultät der Universitä: Innsbruck. SEeine Forschungs-wird ass e1Ne solche (Gemeinscha: elingt, In schwerpunkte SINd Gemeindeentwicklung und -Jeitung,

der e seinen guten Platz hat und Se1INeE VON »MEeUE Religiosität«, empirische Sozialforschung und
ott geschenkte Berufungen kann, liegt letzt: Pastoralpsychologie.
ich NIC 1Ur INn der aC der jeder: Es 1st
eschen

' Vagl. Petr lou Wıe FErwachsene dem Asıan Integra| 'astora Ap- schen S>ymposiums, Münster 994
rısten werden. Zur Eingliederung roach?, In [)IAKONIA 38 (2007)183- Vgl Wılhelm Bruners, Gottesbild
von erwachsenen JungchristInnen 190 187 und Persönlichkeitsstruktur, In
In Ischechien, In [DIAKONIA Sekretaria der Deutschen Lebendige Katechese 16 1994 83

438-444: Mıchal aplanek: Bıschofskonferenz (Hg.) Erwachse- Vgl Otto Hermann esSC Das
Warum FHrwachsene rısten Wer- nentaurtTe als pastorale Chance /weiıte Vatikanische Konzil.
den Motive der Erwachsenentaufe Impulse ZUTr Gestaltung des Kate- Vorgeschichte Verlauf rgeb-
In Ischechien, In DIAKONIA 2008) chumenats (Arbeitshilfen 160), nıSsSe Nachgeschichte, ürzburg
276-283 März 2001, 19 2001, 181

Bertelsmann-Stiftung: Relliı- Hans-Jürgen Fraas: Religiöse Sekretariat der Deutschen
glionsmonitor 2008, Gütersloh 2007 Erziehung und Sozlalisation Im Bischofskonferenz (Hg.) eue eru-

Pau| Zulehner/Regina ola Kindesalter, Göttingen 973 Tungen für eın Europa Ver-
Von der »Wiederkehr der Religion« Gottfried Adam/Roland Koll- lautbarungen des Apostolischen
ZUT ragılen Pluralıtät, In Chrıistian mann/Annebelle Pıthan (Hg.) »Nor- Stuhls 131) onn 998, 437.
Friesl/Regina Polak/Ursula ama- mal ist, verschieden SEIN. « Das Vgl ZUT begleitenden, hırtlichen
chers-Zuba (Hg.) Die Österreicher/ Menschenbild In seliner Bedeutung Basıskompetenz aller Gläubigen:
-Innen. Wertewandel 0-2  Y Tfür rellgionspädagogisches und SOM - Hermann Stenger, Im Zeichen des
ıen 2009, 143-7206 derpädagogisches Handeln Doku- Hırten und des Lammes. Mitgıift und

ernnar: >pielberg: Importware mentatıonsban des Vierten Gift bıblischer Bılder, Innsbruck
der Impulsgeber? Was steckt nınter Würzburger Rellgionspädagogi- 2000, Des. 17-21
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